Hermeneutik

Von: Martin Picki
1. Etymologie und Bedeutung

Griech. zu hermēneúein >aussagen, auslegen, erklären<.

Griech. hermeneutike techne >Kunst der Auslegung, Erklärungskunst, Verdolmetschungskunst<.

In der griechischen Mythologie war HERMES unter anderem Götterbote, der als Mittler zwischen Göttern und Menschen Botschaften überbrachte und deutete.

Heute versteht man unter Hermeneutik die Lehre vom Verstehen, vom wissenschaftlichen Erfassen geisteswissenschaftlicher Zusammenhänge.

Im engeren Sinne versteht man unter Hermeneutik die Kunst der Interpretation von Texten.

Im weiteren Sinne bedeutet Hermeneutik das Verstehen von Sinnzusammenhängen in Lebensäußerungen aller Art.

Hermeneutik ist somit der Terminus für die Praxis der Auslegung und die Theorie der Auslegung als eine Reflexion auf die Bedingungen und Normen des Verstehens und seiner sprachlichen Kundgabe.

2. Der hermeneutische Zirkel

Auch die Bedeutung des hermeneutischen Zirkels veränderte sich. 

Allgemein gesprochen findet Verstehen in einer Spiral- oder Zirkelbewegung statt. Bei der Auseinandersetzung mit einem Text hat man ein gewisses Vorverständnis (1). Dieses bezieht man bei der ersten Lektüre auf den Text (2) und gelangt so zu einem ersten Verstehen (3). Anschließend beschäftigt man sich eingehender mit dem Text, zieht weitere Informationen zu Rate (4) und gelangt zu einem neuen Textbefund (5). Auf diese Weise wird das Vorverständnis im Zuge des Verstehens einer kritischen Prüfung unterzogen (vgl. Dialektik). Dieser Zirkel kann sich oft wiederholen.

In den unterschiedlichen Auslegungen variierte der Begriff des hermeneutischen Zirkels.

1. Verhältnis zwischen der Bedeutungsganzheit eines Textes und einem Bedeutungsteil.

2. Verhältnis zwischen einem Teil des Bewusstseins- und Handlungslebens einer Person und der Ganzheit ihres Lebens (=> Schleiermacher).

3. Verhältnis zwischen der konkreten Teilauslegung von etwas und der Verstehensganzheit (dem Sinnhorizont), in dem sich die Auslegung immer schon befindet (=> Heidegger und Gadamer).

3. Die wichtigsten historischen Entwicklungen der Hermeneutik

Antike

Bereits ARISTOTELES und PLATON praktizierten Hermeneutik, allerdings als Logik und Kunst.

In der frühen christlichen Kirche wurde die Hermeneutik zu einer eigentlichen Disziplin und trat neben die Exegese als selbständige Kunst der Bibelkommentierung.

Bei ORIGENES wurde sie zur auch philosophische Fragen berücksichtigende Schriftauslegung. Er löste sie damit von der Schrift und öffnete so der allegorischen Interpretation und philosophisch-mystischen Spekulation die Tür.

Erste hermeneutische Wende: Martin LUTHER (1483-1546)

Mit LUTHER setzte die moderne biblische Hermeneutik ein. Er forderte, die Bibel aus sich selbst heraus zu begreifen. Dies führte zum alleinigen Vorrang der Schrift.

Im 17. und 18. Jahrhundert wurde dann versucht, die Hermeneutik als Methode zu formulieren. Allen Versuchen ist gemein, dass sie die Hermeneutik entweder als  Methode in philologischer Hinsicht begründen oder eine Ausweitung auf alles praktisch-empirische und historische Wissen vornehmen.

Zweite hermeneutische Wende: SCHLEIERMACHER

Friedrich Daniel Ernst SCHLEIERMACHER, 1768-1834, ev. Theologe und Philosoph, zeigte als erster die Universalität der Hermeneutik auf, indem er sie auf die Sprachlichkeit allen menschlichen Denkens, Redens und Verstehens bezog. SCHLEIERMACHER entwickelte das Verstehen als einen in und mit der Sprache sich vollziehenden Prozeß. Zur Textinterpretation forderte er, „einen Schriftsteller besser zu verstehen, als er sich selbst verstanden hat.“ 

Die Leitfrage lautete: Was hat der Autor unter dem Gesagten verstanden?

Wilhelm DILTHEY, 1833-1911, Philosoph, brachte das Selbstverstehen des Menschen in seiner Geschichtlichkeit in die Hermeneutik ein. Hermeneutik wird hier nachvollziehendes Erfassen fremder Sinnformen.

Als Leitfrage lässt sich formulieren: Was verstehen Autor und Interpret unter dem vom Autor gesagten?

Hermeneutik in der Gegenwart

Bei Martin HEIDEGGER (1889-1976, Philosoph) und vor allem dessen Schüler Hans-Georg GADAMER (1900-2002, Philosoph) erhält die Hermeneutik eine noch umfassendere Bedeutung. GADAMER hat den Historismus der üblichen geisteswissenschaftlichen Verstehensbemühungen kritisiert und die Hermeneutik in eine Wirkungsgeschichte gebettet. Nach GADAMER können wir die Welt um uns herum und die überlieferten Texte immer nur vor unserem eigenen Deutungshorizont verstehen. Wir sind Kinder unserer Zeit und stehen in einem kulturell gewachsenen Überlieferungs-, Traditions- und Normenzusammenhang. Daher legt dieser Deutungshorizont fest, welche Fragen wir stellen und von welchen Voraussetzungen wir ausgehen. 

Als Leitfrage lässt sich sagen: Was muss der Interpret aus seiner heutigen Situation heraus unter dem Gesagten verstehen?

Phänomenologie

Etymologie und Bedeutung

Zu griech. phainómenon >das Erscheinende, das Phänomen<. 

Lehre von den Erscheinungen.

In der Phänomenologie geht es darum, Tatsachen so zu erheben, wie sie sind, und nicht wie sie auf Grund vorgegebener Theorien erscheinen. Es soll nicht das Wissen über eine Sache zur Sprache kommen, sondern diese selbst. Da auf diese Weise jede Vor-Interpretation vermieden werden soll, versteht sich die Phänomenologie als vor jeder anderen Wissenschaft liegend. Je nach Gesichtspunkt ist sie Methode oder ermöglicht andere Wissenschaften erst.

Man kann zwischen >Phänomenologie im strengen Sinn< und einer >angewandten Phänomenologie< unterscheiden. Im strengen Sinne ist sie eine philosophische Methode, begründet von Edmund HUSSERL (1859-1938), die Bewusstseins-Gegebenheiten betrachtet. Da das Wesen einer Gegebenheit mit untersucht wird, kann man sie auch als Wesenswissenschaft verstehen. Thema der Phänomenologie  ist die ganze Welt nach ihren wesentlichen Strukturen und Beständen.

In einer angewandten Phänomenologie verschiebt sich der Akzent auf die Gegebenheiten, ohne immer danach zu fragen, wie sie gegeben sind. Gerade in angewandter Form ist die Phänomenologie von pädagogischer Bedeutung.

Pädagogische Phänomenologie

Eine angewandte Phänomenologie in der Pädagogik ist methodisch auf Grund unterschiedlicher Zielsetzungen von der HUSSERLS verschieden, sie lässt wesentliche Gedankenschritte bewusst aus.

Die Aufgabe einer pädagogischen Phänomenologie besteht darin, für die Erziehungswissenschaft ein Fundament zu erstellen, von dem diese ausgehen kann. Die methodischen Schritte sind:

     Enthaltung

Deskription von

        Inhalten

Nach: Danner, Helmut: Methoden geisteswissenschaftlicher Pädagogik. Ernst Reinhadt Verlag. S. 135

Phänomenologisch verfahren heißt hier, unvoreingenommen die Phänomene zu beschreiben und auf diese Weise zur Selbstdarstellung zu bringen. 

Phänomenologie und Hermeneutik

Auf den ersten Blick scheinen Phänomenologie und Hermeneutik gegensätzlich zu sein: vorurteilsfrei-beschreibend auf der einen, interpretativ-verstehend auf der anderen Seite.

Die pädagogische Phänomenologie erfüllt die grundlegende Aufgabe. Sie ist kritisch und darstellend, und daher das Fundament der Erziehungswissenschaften. Gleichwohl ist genau dies ihre Grenze: Beschreiben muss in der Pädagogik durch Verstehen ergänzt werden, also durch hermeneutisches Vorgehen, vorwärtstreibendes Reflektieren (Dialektik) oder normative Reflexion. Insofern sind Phänomenologie und Hermeneutik, obwohl in der Theorie streng zu trennen, in der praktischen Anwendung nah beisammen.
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